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und Musikkenner Nikolaj Melgunow (1804–1867)
stammt. In dieser russischen Quelle lassen sich 
Anekdotisches und dokumentarisch Gesichertes nicht
immer scharf voneinander trennen. Wir erfahren hier,
dass eine enttäuschte erste Liebe den etwa zwanzig-
jährigen sensiblen Jüngling veranlasste, Nürnberg den
Rücken zu kehren und sich in Wien nach einem neuen
Betätigungsfeld umzusehen. Hier wurde er mit
Christoph Willibald Gluck bekannt, dem der junge 
Geiger offenbar sympathisch war, so dass sich 
zwischen den beiden Musikern ein freundschaftliches
Verhältnis zu entwickeln begann. Titz verdankte Gluck
die Anstellung als Geiger im Opernorchester. Folgt
man der russischen Quelle, so war Gluck in Wien der
einzige Mensch, mit dem sich Titz verbunden fühlte. In
Wien wirkte Titz gelegentlich bei den »musikalischen
Akademien« des Fürsten Lobkowitz mit. Als ihn dabei
der auf der Durchreise weilende hohe russische 
Beamte Pjotr  Alexandrowitsch Sojmonow spielen 
hörte, war er so begeistert, dass er den Geiger nach 
Russland einlud. Und so ging Titz 1771 nach 
St. Petersburg.

Seine Laufbahn in Russland gestaltete sich erfolg-
reich. Er wurde Kammermusiker der Zarin Katharina
II. und als Erster Geiger in das Erste Hoforchester 
aufgenommen. In dieser Stellung erzielte er 
zwischen 1794 und 1799 ein Jahreseinkommen von
2500 Rubel, mehr als was alle anderen Musiker 
an diesem Hofe erreichten. Neben dem Dienst im 
Orchester war Titz als Violinlehrer in der Theater-
schule tätig, und im Auftrag der Zarin hatte er den
Großfürsten Alexander Pawlowitsch, den späteren 

(1804–1867). In this Russian source, it is not
easy to separate the anecdotes from the 
documentary facts. We find  there that the 
unrequited, first love of the sensitive youth,
then in his 20s, caused him to turn his back 
on Nuremberg and to look for a new sphere of
action in Vienna. Here, he made the 
acquaintance of Christoph Willibald Gluck, who
evidently took to the young violinist, and 
a friendship between the two musicians ensued.
Thanks to Gluck, Titz was engaged as a violinist
in the opera  orchestra. If you follow the Russian
source, Gluck is the only person in Vienna 
that Titz felt connected to. In Vienna, Titz 
occasionally contributed to the »musical 
academies« of the Prince Lobkowitz. When the
high Russian magistrate, Pyotr Alexandrovich 
Soymonov, heard him play while visiting 
Vienna, he was so thrilled that he invited the
violinist to Russia. And so Titz went to St.
Petersburg in 1771.

His career in Russia proved to be a successful one.
He became a chamber musician for Tsarina 
Catharine II and played first violin in the First
Imperial Orchestra. In this capacity, he earned a 
salary of 2500 rubles a year between 1794 and
1799, more than all the other musicians earned at
this imperial court. In addition to his service in the
orchestra, Titz also taught the violin at the theater
school, and by order of the tsarina he gave violin
lessons to Grand Duke Alexander Pavlovich, who 
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Anton Ferdinand Titz

Der Komponist Anton Ferdinand Titz

Anton Ferdinand Titz wurde 1742 in Nürnberg 
geboren. Schon als Kind verwaist, nahm sich sein 
Onkel, der Landschafts- und Blumenmaler Johann
Christoph Dietzsch (1710–1789), seiner an. Er wollte aus
dem Jungen unbedingt einen Maler machen, setzte
ihn jedoch, als Anton für diese Kunst weder Begabung
noch Interesse zeigte, kurzerhand auf die Straße. Den
verstoßenen Knaben nahm hierauf seine allein 
stehende Tante Barbara Regina Dietzsch (1706–1783),
ebenfalls Malerin, zu sich. Sie brachte der ausgepräg-
ten Musikliebe des Jungen das nötige Verständnis ent-
gegen und sorgte für einen systematischen Geigen-
unterricht. Wer den jungen Titz damals unterrichtete,
ist unbekannt. Mit siebzehn Jahren beherrschte er 
jedenfalls das Violinspiel so gut, dass er in die Kapelle
der St. Sebaldus-Kirche aufgenommen wurde.

Aus der Schreibweise des Namens seiner nächsten
Verwandten, die alle Kunstmaler waren, geht hervor,
dass Titz ursprünglich Dietzsch geheißen haben muss.
In verschiedenen Quellen findet sich auch weitere 
Namensformen: Tietz, Ditz, Dietz etc. Wir folgen 
der Form Titz, unter der die meisten seiner Werke
überliefert sind.

Über das Leben des Komponisten ist nicht viel 
bekannt. 1842 – sicherlich anlässlich des hundertsten
Geburtstags des Komponisten –  erschien in einer 
St. Petersburger Theaterzeitschrift eine Lebensbe-
schreibung des Musikers, die – mit den Initialen
»N.M.« unterzeichnet – wohl von dem Schriftsteller

The Composer Anton Ferdinand Titz

Anton Ferdinand Titz was born in Nuremberg in 1742.
Orphaned as a child, he was taken in by his uncle, the
landscape and still-life artist Johann Christoph
Dietzsch (1710–1789). He wanted the boy to follow in
his footsteps as a painter, but when Anton showed
neither talent nor interest in that kind of art, he 
turned the boy out onto the street. The outcast child
was then taken in by his unmarried aunt, Barbara 
Regina Dietzsch (1706–1783), who was also a painter.
She showed the boy the understanding required to 
develop his obvious love of music and ensured he took
systematic violin lessons. It is not known who taught
the young Titz at that time. In any case, he was 
such a proficient violinist at the age of 17 that he 
was accepted into the orchestra of the St. Sebaldus
church.

Based on the way his closest relatives, who were all
painters, spelled their last name, it is assumed that
Titz must have originally been a Dietzsch. Various
sources also point to other variations on his name:
Tietz, Ditz, Dietz, etc. We shall keep to the variation
Titz; most of his work has been handed down under
this name.

Not much is known about the life of this composer.
In 1842, surely to mark the composer’s hundredth
birthday, a biography of the musician was publis-
hed in a theater periodical in St. Petersburg. It was
signed with the initials »N.M.« probably indicating
the author and music aficionado Nikolay Melgunov
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konzerten nicht nur selbst öfters bei, sondern ließ die
Musiker auch fast jede Woche einmal an seinem 
Hofe spielen, wo sie allgemeinen Beifall fanden.
Nach diesem ersten Kontakt der russischen Hof-
gesellschaft mit der Kammermusik Westeuropas 
erlebte der Zarenhof, als er 1733 und dann wiederum
1735 eine italienische Hofoper einrichtete, nicht nur
eine Blütezeit der Opera Seria, sondern getragen von
den im italienischen Opernorchester wirkenden 
Violinvirtuosen Giovanni Verocai, Luigi Madonis und
Domenico dall’Oglio auch eine strahlende Epoche
der spätbarocken Violinkunst. Diese Geiger traten in
den Hofkonzerten regelmäßig als Solisten hervor,
räumten aber dabei auch Kammermusikwerken wie
Sonaten und Trios einen gebührenden Platz ein.
Damit knüpften sie an die Tradition der 1720er Jahre
an und führten sie zu einem glanzvollen neuen 
Höhepunkt. Als die Italiener in den 1760er Jahren 
Petersburg verließen, riss die Kammermusikpflege
unvermittelt ab. Die früher gehörte Kammermusik
lebte jedoch in der Erinnerung der Hofgesellschaft
fort, so dass ihr Verschwinden aus dem höfischen
Musikleben als Lücke empfunden wurde. Katharina
II. scheint das gespürt zu haben und gab schließlich
den Befehl zur Gründung eines festen Ensembles,
um damit die verloren gegangene Tradition wieder
aufzunehmen. Wann immer der Zarin oder einem
Mitglied der Hofgesellschaft der Sinn nach musika-
lischer Unterhaltung stand, wurde nun Titz gerufen
und musste mit seinem Ensemble, dem die besten in
Petersburg wirkenden Musiker angehörten, für die
hohen Herrschaften aufspielen. Die Zusammen-
setzung wechselte, es gab immer auch Besetzungen,

his court almost every week, where they drew
liberal applause. After the Russian imperial 
society made this initial contact with West-
European chamber music, the tsar’s court
experienced a blossoming of the opera seria by
establishing an Italian opera in 1733 and then
again in 1735. In addition, it was host to a 
brilliant era of late baroque music for violin,
borne by the violin virtuosos Giovanni Verocai,
Luigi Madonis and Domenico dall’Oglio, who
performed with the Italian opera orchestra.
These violinists regularly stepped forward as
soloists at the imperial concerts, but also 
placed the proper emphasis on chamber music
pieces such as sonatas and trios. Thus, they 
carried on with the tradition of the 1720s and
led this to exceptional, new heights. When the
Italians left Petersburg in the 1760s, this 
fostering of chamber music broke off abruptly.
The chamber music they listened to before 
remained alive in the memories of the imperial
society so that their leaving was perceived as a
gap in the life of the imperial music. Catharine
II seemed to sense this and gave the order to
establish a permanent ensemble to revive the
lost tradition. Whenever the tsarina or a 
member of the imperial court felt inclined 
to enjoy some music, Titz was called and 
instructed to play for this high society with 
his ensemble, which included the best
musicians in Petersburg. The composition 
of the ensemble changed and there were 
always groups, for which suitable arrange-
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Zaren Alexander I., im Violinspiel zu unterweisen. Titz
besaß zweifellos pädagogisches Talent, im Falle des
Großfürsten gelang es ihm jedenfalls, aus seinem
Schüler einen tüchtigen Geiger zu machen.

Öffentliche Auftritte, wie man sie eigentlich von ihm
erwartet hätte, hielten sich sehr in Grenzen. Im 
Allgemeinen vermied Titz Auftritte vor einem breiten
Publikum. Dies war wohl der Menschenscheu und
dem introvertierten  Wesen des Musikers geschuldet,
das der Verfasser der russischen Biografie ebenfalls
auf die enttäuschte Jugendliebe aus der Nürnberger
Zeit zurückführt.

Vermutlich zu Beginn der 1780er Jahre wurde Titz mit
der Bildung und Leitung eines  Kammermusikensem-
bles betraut. Die ihm übertragene Aufgabe kam 
seiner Veranlagung in geradezu idealer Weise entge-
gen. Da er – wie sein Biograf vermerkt – »wegen 
seiner Schüchternheit nie hätte Konzertgeiger wer-
den können, dafür aber im Quartett in seinem 
Element war«, musste ihm das Ensemblespiel 
besonders zusagen. Damit konnte er die am 
russischen Hof verloren gegangene Tradition der
Kammermusikpflege neu beleben. Erste  Berührung
mit der Kammermusik Westeuropas hatte es am 
Zarenhof schon in den 1720er Jahren gegeben, als der
Herzog Ulrich von Holstein-Gottorp, der spätere
Schwiegersohn Peters des Großen, seine Kammer-
kapelle mit nach Petersburg gebracht hatte. Die 
Musiker dieser Kapelle spielten neben Orchester-
werken auch regelmäßig Sonaten und Trios. Peter
der Große wohnte diesen herzoglichen Kammer-

later became Tsar Alexander I. Titz doubtlessly had
a talent for teaching; at any rate in the case of the
grand duke, he was able to turn his student into a
capable violinist.

Public appearances, which one might expect from a
man in his position, were actually quite rare. In 
general, Titz avoided making public appearances in
front of large audiences. This was probably due to
his shyness and the musician’s introverted nature,
which the author of the Russian biography also 
traced back to that unrequited love from his time
in Nuremberg.

In the early 1780s, Titz was likely entrusted with 
forming and leading a chamber music ensemble.
His disposition was ideally suited for fulfilling this
task. As noted by his biographer, »he never could
have become a concert violinist due to his shyness,
but in the quartet he was in his element,« thus 
performing in the ensemble must have had a 
special appeal to him. In this way, he was able to
revive the tradition of chamber music that had
been lost at the Russian imperial court. The first
encounter with West-European chamber music at
the tsar’s court was made in the 1720s. Duke Ulrich
von Holstein-Gottorp, who later became Peter the
Great’s son-in-law, brought his chamber orchestra
along to Petersburg. The musicians in that
orchestra regularly played sonatas and trios in 
addition to pieces for orchestra. Not only did Peter
the Great often attend those ducal chamber 
concerts, but he allowed the musicians to play at
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O Sohn der Harmonie! Dir gebührt der Ehrenkranz,
und die gewöhnliche Sprache kannst du verachten.

Der deutsche Geiger und Komponist Louis Spohr, der
sich 1802/03 in Petersburg aufhielt, und Anton 
Ferdinand Titz besuchte, berichtet in seinen Me-
moiren, dass Titz ihn bei ihrer ersten Begegnung mit
sehr wirren Worten empfangen habe. Der selbst-
bewusste junge Spohr äußerte sich etwas herablas-
send über die »veraltete« Spielweise des alten Titz,
war aber von seinen Kompositionen beeindruckt. In
den Memoiren hielt er fest: »Ist nun Titz auch kein
großer Geiger, noch weniger der größte aller Zeiten,
wie seine Verehrer behaupten, so ist er doch unbe-
zweifelt ein musikalisches Genie, wie seine Compo-
sitionen hinlänglich beweisen«.

Anton Ferdinand Titz starb Ende Dezember 1810 in 
St. Petersburg.

ments had to be made. Titz evidently managed
this task well. However, his preferred form 
of music was the string quartet, which 
was his favorite instrumentation. His Russian
biographer reported that »there was nothing 
to compare with the way he coaxed each 
delightfully delicate tone from the strings 
of his violin. He was especially excellent
when playing adagio; his violin wept in every
sense of the word and it also moved many 
to tears.«

In 1797, Titz began suffering from a mental 
disorder, manifesting itself in bouts of melancholy,
excessive suspicions and even in a certain form 
of mental confusion. His proclivity towards 
melancholy, which was expressed mainly as 
incessant silences, became worse with each 
passing year. Nevertheless, the German violinist
kept up with his official duties and continued to
thrill his audiences with his magnificent playing:
In 1799, he was still a member of the First Imperial
Orchestra. The romantic image of a musician, who
was condemned to silence but who compelled
such astonishing sounds from his instrument, did
not fail to touch the hearts of the nobility. The
most famous Russian poets of the time, Gavrila
Derzhavin and Ivan Dmitriev, were so inspired by
Titz’s tragic fate that they composed poetry.
Particularly Dmitriev’s lyric, written in 1798,
is known to this day:
What do I hear, Titz? Your inspired bow 
Sings and speaks and moves all hearts.

O harmony’s son! You deserve the laurel wreath,
and you can scorn normal speech.

The German violinist and composer, Louis
Spohr, who visited Petersburg and Anton 
Ferdinand Titz from 1802/03, reported in his
memoirs that Titz received him at their first
meeting with very confusing remarks. The 
self-confident young Spohr was somewhat
dismissive about the »outmoded« way the old
Titz played, but was impressed by his compo-
sitions. In his memoirs, he wrote: “Titz is not a
great violinist and even less so the best of all 
times, as his admirers would have us believe,
but he is without a doubt a musical genius, as
his compositions abundantly prove.«

Anton Ferdinand Titz died in St. Petersburg in
late December of 1810.
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für die erst geeignete Arrangements geschaffen 
werden mussten. Mit dieser Aufgabe ist Titz offenbar
gut fertig geworden. Als Musizierform bevorzugte er
aber das Streichquartett, das seine Lieblingsbe-
setzung war. »Es gab nichts, was man mit seiner 
angenehmen Bogenführung und mit jenen wunder-
bar zarten Tönen hätte vergleichen können, die er
den Saiten seiner Geige entlockte«, berichtet sein
russischer Biograf. »Besonders vortrefflich war er im
Adagio, seine Violine weinte im vollen Sinne dieses
Wortes, und sie rührte auch andere zu Tränen.«

Im Jahre 1797 befiel Titz eine Gemütskrankheit, die
sich in Anfällen von Melancholie, übersteigertem
Misstrauen und sogar in einer bestimmten Art von
geistiger Verwirrung  äußerte. Die Neigung zur 
Melancholie, die sich vor allem in hartnäckigem
Schweigen ausdrückte, wurde mit jedem Jahr
schlimmer. Dennoch kam der deutsche Geiger seinen
dienstlichen Verpflichtungen weiter nach und be-
geisterte wie früher seine Hörer durch sein glänzen-
des Violinspiel: Noch im Jahre 1799 war er Mitglied
des Ersten Hoforchesters. Das romantische Bild eines
Musikers, der zum Schweigen verdammt war, aber
andererseits seinem Instrument wunderbare Töne
entlockte, konnte die höhere Gesellschaft nicht
unberührt lassen. Die berühmtesten russischen
Dichter ihrer Zeit, Gawrila Derschawin und Iwan 
Dmitriew ließen sich von Titz’ tragischem Schicksal
zu Gedichten anregen. Besonders Dmitriews 1798 
geschriebene Verse sind bis heute bekannt:
Was höre ich, Titz? Der von dir beseelte Bogen 
Singt und spricht und bewegt die Herzen aller.
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Golizyn war ein bedeutender Kenner und Liebhaber
der schönen Künste und förderte in großzügiger
Weise Maler, Musiker und auch Wissenschaftler. So
unterstützte er auch Mozart während dessen 
Wienaufenthalts im März 1768, indem er für das 
Geschwisterpaar Mozart eine »große musikalische
Akademie« veranstaltete. Solche Akademien fanden
im Wiener Palais des Fürsten Golizyn häufig statt.
Noch im Dezember 1782 engagierte er Mozart für 
eine Reihe von Konzerten. Möglicherweise war auch
Titz in den »musikalischen Akademien« des Fürsten
aufgetreten. Die Widmung der Six Quatuors für den
bedeutenden Mäzen war daher kaum zufällig. Die
Stücke scheinen guten Anklang gefunden zu haben,
sodass der Pariser Verleger Antoine  Bailleux vermut-
lich noch 1781 einen Nachdruck der Quartettstimmen
herausbrachte, in dem er Titz als »Eleve d’Haidn« 
bezeichnete.

Die Six Quatuors stehen noch ganz im Zeichen der
Wiener Frühklassik. In den ersten Sätzen weisen sie
eine mehr oder minder willkürliche Reihung des 
thematischen Materials auf. Das für unsere Aufnah-
me ausgewählte d-Moll-Quartett (Nr. 5) besteht aus
nur zwei Sätzen, einem Allegro und einem Rondo,
das c-Moll-Quartett (Nr. 4) zeigt dagegen schon die
spätere klassische Viersätzigkeit mit zwei schnellen
Ecksätzen, einem Menuett mit Trio und einem dem
Menuett folgenden langsamen Satz. Eine Sonaten-
satzform ist jedoch nicht zu erkennen. Auffällig ist
die relativ häufige Verwendung von Moll-Tonarten.
Über die Entstehungszeit dieser Quartette ist nichts
bekannt, es ist aber davon auszugehen, dass Titz sie

1792. Golitsyn was a prominent connoisseur of
the fine arts and generously sponsored 
painters, musicians and also scientists. Thus, he
also supported Mozart during his stay in 
Vienna in March 1768 by organizing a »grand
musical academy« for the brother and sister
Mozart. These types of academies often were
held at Prince Golitsyn’s Viennese palace. In 
December of 1782, he commissioned Mozart for
a series of concerts. It is possible that Titz also
performed in the prince’s »musical academies«.
For this reason, the dedication of the Six 
Quatuors to this important patron seems 
hardly a coincidence. The pieces apparently
found such favor that the Parisian publicist,
Antoine Bailleux, published a reprint the 
quartet parts, probably in 1781, in which he 
described Titz as a »student of Haydn«.

The Six Quatuors were still very much influen-
ced by the early Viennese classicism. In the first
movements, they feature a more or less random
sequencing of the thematic material. The D minor
quartet (No. 5) chosen for our recording consists of
only two movements, an allegro and a rondo. The
C minor quartet (No. 4), however already exhibits
the four movements characteristic of the later
classicism with one brisk movement at both the
beginning and end, a minuet with a trio followed
by a slow  movement. However, no form of a 
sonata movement can be detected. The relatively 
frequent use of minor keys is striking. Exactly
when these quartets were composed is unknown,

8
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Die Streichquartette von Anton Ferdinand Titz

Das überlieferte kompositorische Werk von 
Anton Ferdinand Titz ist nicht sehr umfangreich. Es
umfasst Duos für zwei Violinen, Duos für Violine und
Bass, Sonaten für Cembalo und obligate Violine,
Streichquartette und -quintette, ein Violinkonzert
(Es-Dur) und eine dreisätzige Symphonie. Die 
Quartette und Quintette nehmen eine bevorzugte
Stellung ein, auch wenn von den Quintetten kein 
einziges gedruckt wurde.

Die frühesten Quartette sind die Six Quatuors, die
1781 bei Artaria in Wien erschienen und 
dem Fürsten Dmitri Michajlowitsch Golizyn
(1721–1793), der von 1761 bis 1792 Außerordentlicher
Gesandter am Wiener Kaiserhof war, gewidmet sind.

The String Quartets by Anton Ferdinand Titz

Anton Ferdinand Titz’s compositional oeuvre that
has been handed down is not very extensive. It
include duets for two violins, duets for violin and
bass, sonatas for harpsichord and violino obligato,
string quartets and quintets, a violin concert (E flat
major) and a symphony with three movements.
The quartets and quintets have a favored place,
even though not a single one of the quintets was
printed.

The earliest quartets are the Six Quatuors, which
were published in 1781 at Artaria in Vienna 
and which were dedicated to Prince Dmitri 
Michaylovich Golitsyn (1721–1793), who was the 
attaché at the Viennese imperial court from 1761 to
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Portrait of Prince D.M. Golitsyn by Drouet jun., 1762.
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für seine Kammermusiken am Petersburger Hof 
geschrieben hat. Bei den sechs von Artaria 1781 
verlegten Streichquartetten haben wir es daher mit
den ersten in Russland komponierten Werken dieser
Gattung zu tun. Titz kann infolgedessen mit Recht
als der Begründer einer eigenen Streichquartett-
Tradition  in Russland angesehen werden.

Nach diesen frühen Quartetten erschienen 1802 bei
Simrock in Bonn und Paris die Trois Quatuors mit
einer Widmung an den kurz zuvor inthronisierten 
Zaren Alexander I., den früheren Violinschüler des
Komponisten. Kurz darauf folgte ein Nachdruck bei
Breitkopf & Härtel in Leipzig und nach 1808 eine
Ausgabe im Petersburger Ver-
lag Dittmar. Wenn Titz hin-
sichtlich der Satzfolge in die-
sen Quartetten auch unter-
schiedlich verfährt, so bewegt
er sich doch immer im Rah-
men des klassischen Form-
schemas. Mit einem Adagio
(G-Dur) als Einleitung, einem 
Allegro in G-Dur, einem Ada-
gio in D-Dur mit Mittelteil in
d-Moll, einem Menuett (Alle-
gretto) in G-Dur mit Trio in g-
Moll und einem Rondo in G-
Dur entspricht das Erste Quar-
tett vollkommen dem klassi-
schen Formschema. Im Kopf-
satz (Allegro) wird das Haupt-
thema zunächst vom Violon-

but we can assume that Titz wrote them for his
chamber musicians at the imperial court in 
Petersburg. Thus, the six string quartets published
by Artaria in 1781 are the first pieces of this genre to
be composed in Russia. Hence, Titz can rightly be
considered the founder of a separate string quartet
tradition in Russia.

After these early quartets, the Trois Quatuors
were published in 1802 at Simrock in Bonn and
in Paris with a dedication to the newly crowned
Tsar Alexander I, a former student of the compo-
ser. Shortly afterwards, a reprint at Breitkopf &
Härtel in Leipzig followed, and after 1808 came

an edition at the Dittmar
publishing house in Peters-
burg. Titz did vary the 
sequence of movements in
these quartets; however he
remained within the 
framework of the classic
form. Introducing with an
adagio (G major), an allegro
in G major, an adagio in D
major with the mid section
in D minor, a minuet (alle-
gretto) in G major with a
trio in G minor and a 
rondo in G major, the first
quintet fits perfectly within 
the classical form. In the 
first movement (allegro), the
principal theme is perfor-

cello, dann – geringfügig verändert – von der Ersten
Violine und schließlich – ebenfalls etwas modifiziert
– von der Viola vorgetragen. An das Thema schließen
sich Sechzehntelpassagen an, die das jeweilige In-
strument solistisch wirkungsvoll hervortreten lassen.
Erst spät (Takt 79) erklingt in der Zweiten Violine das
verhältnismäßig kurze und eines Kontrastes entbeh-
rende Seitenthema. Es geht in eine zweitaktige 
Passage über, die sogleich vom Violoncello aufgegrif-
fen sowie stark verändert fortgeführt wird und
schließlich mit arpeggierten Triolen in eine kurze 
Coda mündet. Alle vier Musiker erhalten die Gele-
genheit, ihr Können unter Beweis zu stellen, nicht
nur hinsichtlich der technischen Perfektion, sondern
in Bezug auf die musikalische Gestaltung.

Im Dritten Quartett (a-Moll) stellt Titz dem ersten 
Allegrosatz gleichsam als Einleitung ein Siciliano 
affettuoso voran und bringt als langsamen Satz eine
Romance in A-Dur, beides Sätze, in denen seine 
lyrischen Ambitionen zum Ausdruck kommen. Am
konsequentesten setzt er die klassische Sonatensatz-
form im Allegro-Satz um. Die Exposition hat ein 
dramatisches a-Moll-Thema und ein Seitenthema in
der parallelen Dur-Tonart, worauf eine Durchführung
und Reprise mit Coda folgen. Bei der Komposition
dieser Stücke hatte Titz ganz offensichtlich das hohe
künstlerisch-musikalische Niveau seiner Streichquar-
tettkollegen im Auge, und es scheint, als habe er die
Werke eigens für sein Ensemble komponiert, das er
von der Ersten Violine aus souverän leitete.

Drei weitere Quartette, die Titz dem Senator und 

med by the violoncello, then slightly varied  by
the first violin and finally – again somewhat
modified – by the viola. Accompanying the 
theme are passages with sixteenth notes, which
the respective instruments adeptly allow to
emerge in solos. Only later (at bar 79) does the
secondary theme resonate in the second violin; it
is relatively short and lacking in contrast. This 
gives way to a  two-bar passage, which is taken
up at once by the violoncello, varied drastically
and then with arpeggiated triplets finally 
leading to a brief coda. All four musicians have
the opportunity to prove their prowess, not only
concerning technical perfection, but also with
regard to their musical interpretation.

In the third quartet (A major), Titz precedes the first
allegro movement with a Siciliano affettuoso as an
introduction so to speak, and brings a Romance in A
major as slow movement: both movements express
his lyrical ambitions. He translates the classical form
of the sonata movement most consistently in the 
allegro movement. The exposition has a dramatic 
A-minor theme and a secondary theme in the 
parallel major key followed by a development and
reprise with coda. When composing these pieces, Titz
obviously bore in mind the high level of artistic and
musical proficiency exhibited by his string quartet
colleagues, and it seems as if he composed the pieces
especially for his ensemble, which he led as first
violin with the greatest of ease.

After 1808, three additional quartets, which Titz 
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Anton Ferdinand Titz

Musikliebhaber A.G. Teplow
widmete, erschienen eben-
falls nach 1808 bei Dittmar.
Das bisher einzige bekannte
Exemplar dieser Quartette
ist so unvollständig, dass die
Stücke nicht aufgeführt wer-
den konnten. Inzwischen
wurde ein vollständiges
Exemplar in der Gebietsbi-
bliothek von Uljanowsk (frü-
her Simbirsk) aufgespürt, das
ursprünglich aus der Privat-
bibliothek der Familie des
Dichters Nikolaj Karamsin
entstammt.

Titz hat als ausübender Musiker wie auch als 
Komponist in der russischen Musikgeschichte des
letzten Drittels des 18. Jahrhunderts deutliche 
Spuren hinterlassen. Zum einen schuf er mit seinem
verinnerlichten Ensemble- und insbesondere Streich-
quartettspiel bei seinen Hörern ein Klangerlebnis
von einer Eindringlichkeit, wie es vor ihm noch 
niemand erzielt hatte. Bedeutender noch war aber
Titz’ schöpferisches Wirken als Komponist: Er schuf in
Russland die ersten Streichquartette. Indem er in 
ihnen die Sonatensatzform verwendete, gelang es
ihm, dieses Genre an die Entwicklung der west-
europäischen Instrumentalmusik heranzuführen,
ohne dabei seine vom russischen Milieu beeinflusste
individuelle Komponierweise aufzugeben.

Ernst Stöckl/Klaus Harer

dedicated to the senator
and music lover, A.G.
Teplow, were also pub-
lished at Dittmar. The only
copy of these quartets
known to date is so 
incomplete that the pieces
cannot be performed. In
the meantime, a complete
copy was tracked down at
the regional library of 
Ulyanovsk (previously 
Simbirsk), which originally
stemmed from the  private
family library of the poet

Nikolay Karamzin.

As an active musician and as a composer, Titz 
left his distinct mark in Russian music history in
the last third of the 18th century. With his 
spiritual ensembles and in particular his 
interpretation of string quartets, he presented to
his audiences a forceful musical experience,
which no one had ever before produced. Even
more significant was Titz’s creative work as a
composer: He crafted the first string quartets in
Russia. By using the form of the sonata 
movement in them, he was able to introduce
this genre to the development of the West-
European instrumental music without compro-
mising his individual style of composing, which
was influenced by the Russian milieu.

Ernst Stöckl/Klaus Harer

D
EU

TSCH
/EN

G
LISH

Portrait of Tsar Alexander I. by Gerhard Kügelgen, 1801

Titel page of the edition by Breitkopf & Härtel in Leipzig

Anton Ferdinand Titz

13

D
EU

TS
CH

/E
N

G
LI

SH

PH06032.Titz Booklet  12.04.2006  13:03 Uhr  Seite 12



14 15

Anton Ferdinand Titz

Ulla Bundies, Violine, arbeitet seit 1984 als
freischaffende Geigerin in zahlreichen Ba-
rock-Ensembles. Sie ist langjähriges Mitglied
von Musica Alta Ripa, Cantus Cölln und Kon-
zertmeisterin bei vielen Barockorchestern,
u.a. Das kleine Konzert, Stuttgarter Barock-
orchester, Collegium Carthusianum und La Ban-
da. Sie spielt mit Partnern wie Christine Schornsheim,
Rainer Oster und Carsten Lohff. Für Ihre Einspielung des
Violinkonzertes a-Moll von J.S. Bach erhielt sie den 
Cannes Classical Award. Sie spielt ein Instrument von
Camillo Camilli (Mantua 1743).

Christoph Heidemann, Violine, war u.a.
Konzertmeister der Jungen Deutschen 
Philharmonie, bevor er sich verstärkt der 
Alten Musik und dem Spiel auf historischen
Instrumenten widmete. Er gründete 1992 
das Barockorchester L’Arco Hannover, das er
seitdem als Konzertmeister leitet. Weiterhin
wirkt er in Ensembles wie der Hannoverschen 
Hofkapelle und La Ricordanza mit, von denen auch

Ulla Bundies, violin, has been working as 
violinist in numerous baroque ensembles since
1984. She is a long-time member of the Musica
Alta Ripa, Cantus Cölln and concertmaster for
many baroque orchestras, including Das kleine
Konzert, Stuttgarter Barockorchester, Colle-
gium Carthusianum and La Banda. She plays

with partners such as Christine Schornsheim, Rainer
Oster and Carsten Lohff. For her recording of the violin
concert in A minor from J.S. Bach, she received the
Cannes Classical Award. She plays an instrument
made by Camillo Camilli (Mantua 1743).

Christoph Heidemann, violin, was concert-
master of the Junge Deutsche Philharmo-
nie before he devoted himself to early music
and to playing historical instruments. In
1992, he established the baroque orchestra
L’Arco Hannover, which he has been leading
ever since as the concertmaster. He has also

been active in ensembles such as the Hannover-
sche Hofkapelle and La Ricordanza, of which 

zahlreiche CD-Einspielungen vorliegen. Er spielt
die von Konrad Kohlert aus Poxdorf gefertigte 
Kopie eines Instruments von Giuseppe Guarneri
(Cremona 1742).

Aino Hildebrandt, studierte Viola in 
Hamburg bei Hirofumi Fukai und vertiefte
ihre Ausbildung in Meisterkursen bei 
William Pleeth, Jaap Schröder, Lucy van 
Dael u.a. Sie war stellvertretende Solobrat-
schistin im Staatsorchester Frankfurt
und ist seit 2001 Mitglied bei Concerto
Köln. Daneben wirkt sie in Ensembles mit
wie Akademie für Alte Musik Berlin, Lautten 
Compagney und Al Ayre Español. Sie spielt auf 
einer um 1780 von Johann Keffer in Goysern/
Tirol gebauten Viola.

Martin Seemann studierte Violoncello 
bei Wolfgang Boettcher in Berlin und als
Stipendiat der Heinrich-Böll-Stiftung bei
Ivan Monighetti in Basel. Angeregt durch
Anner Bylsma verschrieb er sich schon
während seines Studiums dem Klang der
Darmsaiten auf historischen Instrumenten.
Er ist Solocellist der Barockorchester L´Arco und
Concerto Brandenburg. Sein Interesse gilt aber
auch der Zeitgenössischen Musik, so war er Solist
der Uraufführung von Arvo Pärts Fratres in der
Fassung für Violoncello und Orchester. Auf dieser
CD spielt er eine Stradivari- Kopie von Bastian 
Muthesius.

numerous CD recordings are also available. He
plays the reproduction of an instrument by 
Giuseppe Guarneri (Cremona 1742), which was
crafted by Konrad Kohlert from Poxdorf.

Aino Hildebrandt, studied viola in Hamburg
with Hirofumi Fukai and deepened her 
education by taking master’s courses with 
William Pleeth, Jaap Schröder, Lucy van 
Dael, among others. She was the co-
principal solo violist in the Staatsorchester
Frankfurt and has been a member of 

Concerto Köln since 2001. In addition, she is also
active in ensembles such as Akademie für Alte
Musik Berlin, Lautten Compagney and Al Ayre
Español. She plays a viola crafted in 1780 by 
Johann Keffer in Goysern/Tyrol.

Martin Seemann studied violoncello with
Wolfgang Boettcher in Berlin and with Ivan
Monighetti in Basel on a scholarship from
the Heinrich-Böll foundation. Encouraged
by Anner Bylsma, he committed himself 
during his studies to the sound produced on
historical instruments by authentic gut

strings. He is the solo cellist of the baroque 
orchestras L´Arco and Concerto Brandenburg.
Contemporary music is also one of his interests; he
was the soloist at the world premier of Arvo Pärt’s
Fratres arranged for violoncello and orchestra. On
this CD, he plays a Stradivarius reproduction 
crafted by Bastian Muthesius.
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Quartet in C minor (No. 4 of the Six Quatuors 1781)    19:16 
1. Adagio – Allegro 5:39 
2. Allegretto 3:15
3. Cantabile    4:40
4. Allegro con spirito 5:52
Quartet in D minor (No. 5 of the Six Quatuors 1781)    9:51
5. Allegro 5:36
6. Rondo   4:15
Quartet in G major (No. 1 of the Trois Quatuors 1802)    23:35 
7. Adagio – Allegro   9:14
8. Adagio   5:36
9. Menuetto. Allegretto   2:53
10. Rondo   5:53
Quartet in A minor (No. 3 of the Trois Quatuors 1802)    17:50
11. Siciliano affectuoso -  Allegro di molto agitato   9:34
12. Romance   3:43
13. Polonoise    4:33              Gesamtspielzeit / Total time: 70:46

Hoffmeister Quartet on historical instruments
Ulla Bundies, violin (1st in Tracks 1-4 & 11-13)
Christoph Heidemann, violin (1st in Tracks 5-6 & 7-10)
Aino Hildebrandt, viola
Martin Seemann, violoncello
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